




Zu dem
Jn der Hohen Stiffts-Schule hieſelbſt

Den zo. Nov. als am Tage S. Andreæ a. c.r736. Vormitt gleich nach IX. Uhr.
Von XI. Scholaren anzuſtellenden

ACIU ORATOMIO I.
Von Dem

Arſprung, Gortgange und man—
cherley gachickſualen der vor—

nehmſten Jprachen,
Solte

Die Hochwurdigen nnd Hoch-Wohlgebohrnen
Serren und Gnadigen Patronen

gedachten Stevhanei,
Wie auch

Alle Hohe Beforderer und aeneizte Gonner des Schul Weſens
Rebſt einer Vorrede,

Darin u. a. der SAZ bewieſen wird:
Dab die Erlernung der H. Schrifft in beyden GrundSprachen auf

groſſen Schulen, auch denen Scholaren, ſo nicht Theologiam ſtu-

2  2 1 Jr  α
derl ateiniſchen Sprache beßer zu gruünden,

unterth inig gehorſamſt und dienſtlich invitirenJ

M. GEORG. CIKRISTIAN. Bohnſtedt,
Scholae Cathedr. Rect.

Halberſtadt, druckts N. M. Lange R. Buchdrucker.
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ei/ 7 gracheu ſind, nach der heutigen
GWerfaßung der gelehrten Welt, daß erſte undG eul und HulfsMittel zu einer grundlichen Gemi nothigſte, aber auch ſchwereſte Werckzeug

lehrſamkeit nicht ſelbſt ſondern nur ein Mit—
tel dazu zu gelangen. Gleichwohl iſt nicht wohl moglich, daß
jetmand ein Linguiſte, oder vieler Sprachen im verſtehen, ſchrei
pen und reden machtig ſey  der nicht eine grundliche Gelehr—
ſamkeit beſitze. Denn ſolche Sprach-Erfahhrenheit ſetzet eine
große Beleſenheit voraus. Ein nnd ander Buch geleſen zu ha
ben und zu verſtehen, machts noch nicht aus, daß jemand ei
ner Sprache recht machtig werde: ſondern es wird erfodert,
daß er in ſehr vielen, die Schatze und den Vorrath der Gelehr
ſamkrit enthaltenden Schrifften, ſich grundlich umgeſehen ha—

be. Sie ſind das erſte und nothigſte Mittel, ſo einen Men—
ſchen auf den Weg bringen ſoll, zur gründlichen Erkentniß al—
ler menſchlichen und gottlichen Dinge, oder zur Erkentniß ſei—
ner ſelbſt, GOttes, und der Welt, woriu das Weſen der Ge—
lehrſamteit beſtehet, Stuffen weiſe zu gelangen: Dahero auch
auf Schulen mit den Sprachen pfleget der Anfang gemacht
zu werden. Zwar ſind die Gelehrten hie verſchiedener Mey—

nung.



nung. Einige fuhren ihre Kinder gleich in den zarteſten Jah
ren zu dieſer ſanren Erlernung der Sprachen an; und laßen
ſie in den augenehmen Wißenſchafften gar nicht zuvor uben
biß ſte erſt in jenen wohl geſetzt ſeyn. Ein Exempel deßen an—
zufuhren ſo kegte der beruhmte Præſident und Staats-Rath,
auch große Mathematicus Stephanus Paſcal alle ſeine hohe Be—
dienungen nieder, damit er ſeinen Sohn Blaſium beleal, ein
Wunder der gelehrten Welt ſelbſt unterrichten konte. Er hielt
ihn von den mathematiſchen und andern angenehmen Wißen—
ſchafften ſehr ernſtlich ab, und fuhrte ihn erſt durch die lateini-
ſchen, griechiſchen und andere autores, damit er in den Spra
chen erſt gegrundet wurde. Es war dieſes Kind ſo begierig/
die Grunde aller Dinge zu forſchen, und ſonderlich die Mathe-
matie zu lernen, daß er in ſeinen recreations. Stunden wenn
andere ſpielten, ſich hinſetzte, und ſelbſt verſtohlen hinter einem
Schirm (aus Furcht, fur ſeinem Vater, der ihm ſolches ver—
boten im Saude alle mathematiſche Figuren nach zirckelte biß
auf die zzte propoſition Euclidis. Worüber ſein Vater ihn be—
ſchlich, und auf ſeines 9. jahrigen Kindes demuthige Abbitte,
daß er wieder ſein Verbot von ſelbſten ſich auf Mathelin legte
der Thranen ſich nicht euthalten konte; Auch nunmehro ent—
ſthloß, dem Tritbe ſeines ingenii, und immer mit tieffen Nach
dencken beſchaftigten judicii Raum zu geben und ihn zu beſagrer
Mathematiec uund andern ernſthafften Wißenſchafften, anzufuh—
ren. Worin er dann ſchon im isten Jahre die herlichſten Pro—
ben* bewieſen Neue mathematiſche lnſtrumente faſt in al

len Theilen dieſer dileiplin erfunden, und zu noch großerm Wun—
der der Welt würde geworden ſeyn, wenn er nieht im 24ten
Jahre ſeines Alters alle ſo genaute galente Wißenſchafften fah
ren gelaſſen, und ſich bloß dem Dienſt Gottes und der Theo-

logie

als im traitẽ des Coniques etc. Siehe bayle Diction. Hiſt. voce
PASCG.L oder Budd. Lex. Hiſt. item beſonders Vie de Palcal,
ſo ins teutſche uberſetzet worden.
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logie ergeben hatte; worin er die herlichſten Schrifften, ſo die
gelehrte Welt noch itzo bewundert, ans Licht geſtellet.

Anderen gefalt von dent aemeinen Weae auf der anderen

ch bScite weit abzugehen, wel e ihre Kinder iß ins iete Jahr zu
gar keinen fremden Sprachen aungeführet wiſſen wollen; ſon—
dern fur ſolches erſte Knaben-Alter nur nothig halten, die leich
te Geometrie und RechenKunſt, die Hiſtorie, Geographie,
das Reiſſen Mahlen, die Schon-und Recht-Schreibe-Kunſt,
die Sitten-Lehrt und die vornehmſten Grund-Satze der Got—
tesGelahrtheit, oder vielmehr kurtzen Ordnung des Herls.
Nach dieſem, wenn im irten Jahre der Verſtand und die Fa—
higkeit des ingenii anfanget zu reiffen, ſo ſty es Zeit, fremde
Sprachen mit Nachdruck einem herangewachſenen Knaben,
deſſen Verſtand durch ſolche propa deutica ſchon aufageklaret,
und durch Hittorie, Geographie ete dergeſtalt vorbercitet wor
den, daß er deuen Grund-Autoribus gewachſen ſey, bey zubrin
gen. Das Leichte werde ja eher tractiret, als das Schwere,
welches ohuſtreitig fremde Sprachen waren. Jn ſolchen
Schrancken, konue ein fahiger Knabe in 3.4 Jahren durch al
le griechiſche und lateinſche Scribenten dergeſtalt geführeti wer—
den daß er ſpielend, ohne ihn mit den Grammatiſchen Re—
guln und gewohnlichen Ubungen? 8 Jahr aufzuhalten zu
einer Vollkommenheit in beyden Sprachen gelangen.

Nach dieſer Merhode hat z. E. unter vielen eins zugedencken/
der bekante Mr. le Fevre: ſtinen einigen Sohn angeführet, und
zwar das Gluck gehabt, daß er in 3. Jahren dieſen unvergleich—
lich aeſchickten Knaben vom irten Jahre bis ins i5te durch alle
lateiniſche und griechiſche Aurores dergeſtalt gefuhret daß er vor
ein Wunder der Welt pasſireie; indem er gantze Blatter aus
beyderley Autoribus in gebundener und ungebundener Rede
auswendig herſagen., und aus dem Stegereif über einen anf—

gege
gals Penſers ſur la Religion Chretienne, contre les Athets; Lettres Pro.-
vinciales unter dem Nahmen Leuis Montalte ete.



gegebenen Satz declamiren konnen: aber auch das Ungluck
daß ſolches Kind von alzu munteren und fruhzeitigen Verſtan—
de, noch vor Erreichung des 15. Jahrs, Todes verblichen. Wel—
chen die Aertzte keiner andern Urſach zugeſchrieben, als daß die
Gemuhts-Krafte eines ſich im ſtuciren ubernehmenden Kindes
alzuſehr angeſpannet worden welche vielmehr hatten müſſen
gedaämpfet und zuruck gehalten werden.

Ein jeder ſiehet von ſelbſten, daß die Mittelſtraße hiebey die
beſte ſey: daß man freylich mit den leichten Wiſſenſchafften
konne den Anfang machen; aber doch dergeſtalt, daß die noh—
tigen Sprachen auch in den erſten Jahren nechſt der H. Theo-
logie der Haupt-Zweck bleibe, und jene angenthme Stucke die
ſchweren Sprach-ſtunden verſuſſe: Daß nicht eben durffe ge—
wartet werden mit dem Lateiniſchen und Griechiſchen, ja auch
Rebrä eiſchen bis ins tete Jehr. Daß die Methode des Lehrers
hiebey das beſte thue, auch das Schwere in Sprachen zu er—
leichtern. Daß ſonderlich auf das Naturel oder die Gemuühts—
Kraffte des anzuführenden Lehrlinges zu ſehen, und ein mitei—
nem tieff.ſinnigen Judicio begabter nicht ubertiu tractiret wer—
de, mit einem, der am Gedachtniß und der Erfindungs-Krafft
ſtarck, an jenem aber ſchwach befunden wird. Wie Lteph.
Patcal wurde ubel gehandelt haben, „wenn er ſeines Sohnes
Trieb alzulange gedampfet, und in dem Sprach—ſtudio hatte
verſauren laſſen. Wie hingegen le Fevre beſſet gethan haben
wurde wann er ſeine ſonſt herrliche Methode bereits nach dem

sten Jahre bey dem muntern Sohn angebracht und. von
Sprachen, erſt das Leichtere, dann nach und nach das Schwe
rere tractiret hatte; bis er nach dem i2ten Jahr den letzten
und ſchwereſten Gang mit ihm in den humanioribus gehen
konnen.

Auf Schulen ſind deswegen viele Claſſen gemacht, und je
groſſer die Schulen, in je mehrere werden fie billig vertheilet
damit man nach und nach das Leichtere /Schwerere, und dann
das Allerſchwereſte nach der Faſſung junger Gemuhter einrich—

ten



ten konne. Je mehr Sprachen in einer Claſſe mit verſchiede—
nen Wiſſenſchafften zuſammen kommen, und je hoher ſolche
muſſen getrieben werden je ſchwerer wird die Methode; Wel—
ches in der Oberſten aus welcher auf die Uaiverſt ſcl

t ge yritten wird, nohtwendig geſchehen muß. Die Schwurigkeit ver—
mehren mancherlen nrinebhon cw— 1..

treidr ſich auch ſo ſelbſt,
7—daß wenn man dergleichen aus dem Coetu allein nahm man

d woohl 10. mahl ſo viel ablolviren konte: Dem andern fehlt ent
weveeder logenium oder Fleiß, oder beydes

Damit ich aber anderer unſaglichen Schwürigkeiten geſchwei—

 und meinem anf dem Tieni rr

or reerrerennber trfltu ſondbern anch ſogar ſchonin der andern nnd dritten Cloſſe in zwey Hauffen reiten; Da
der eine Jura,. der andere was anderſt ſtudiren will, und mit
der Eltern Conſens, ja wohl auf deren dringeudes Verlaugen,
ſich der Erlernung des Griechiſch-und Hebraiſchen entziehen,
folglich auch des groſſen Schatzes der H. Schrifft im Grund Tex-
te ſelbſt heranſen

Jch habe in einem lateiniſchen Programmate von An. 1731.
de Encyclopaedia Scholaſtic nicht allein von dem Zuſammenhan—
ge aller SchulLectionen ausfuhrlich gehandelt, und was noh—
tig und nutzlich, und in welchem Grach, wie jedes zu tractiren
u. ſ. w. aus nnumſtoßlichen Grund-Satzen erwieſen: ſendern
anch Gründe angefuühret, warum allen und jeden Seholeren,
hochſt nutzlich ſeh den Hebraiſch. und Griechiſchen Codicems.
gautz mit dnrch zu tractiren. Weil aber bey ſehr wenigen unſer
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Raht in dieſem Stück Gehor findet, und unſtre Noht, nebſt
der Schaden der Lernenden, daher immier groſſer wird, ſo
babe ich nohtig gefunden, zu denen wenigen daſtlbſt angefuhr—
ien Srimden, noch mehrere, und zwar in deutſcher Sprache,
hinyun zuſetzen. Alles aber, bey ſo überhaufter ordentlich-und
aufferordeutlicher Arbeit in der auſerſten Eile und Kürtze.

Es ſolnen dann diejenigen, ſo das Studium Juris oder ein au—
ders, als Theologiac erwehlen wollen, zu Mitlernnug der H.
Grund-Sprachen gercitzet werden 1.) dadurch, daß ſie alsdann

auch im latein ungemein rücken und zunehmen konnen. Die
Sache gibt ſolches  und die Erfahrung beftatigts. Es wer—
den in unſer Obern Claſſe bloß publice aus der Ebraiſch-und
Griechiſchen Bibel alle Woche wenigſteus uber 10o. Verſt erkla
ret, und ins latein überſetzet. Privatim mitgerechnet machet es
wohl zurveilen 260, wenigſtens doch anderthalb hundert Verſi-
cul. Daß wir alles ins latein uberſetzen laſſen, davon ſind die
Urſachen nicht nohtig anzufuhren. Gnung daß die Conſtru-
ction beſſer und freyer nach der Hebraiſchen accommodirort wer
den kan in der lateiniſchen, als in der deutſchen Sprache.

Es wird aber NB. erſt alles von Wort zu Wort gegeben, und
wenu alsdann, um die Sache auszudrucken, ſchlecht latein mit
unter laufen mußßz, ſo wird ſolches ſofort erinnert, und das zier
liche echte latein dabey von dem Lernenden gefodert, oder von dem

Lehrer geſaget. Wer im expliciren wider die Grammatic an—
ſtoſſet der wird ſogleich redresſiret und zurechte gewieſen. Ja
dilcentes fragen auch wohl von ſelbſten, ob dieſes gut latein ſey
wit man dieſes beſſer gebe u.ſ.w. Wit kan es nun aber anders
ſeyn als daß bey Ueverſetzung einer ſo groſſen Menge Textes in
zas latein, und zwar anf eine gedoppelte Weiſe, und nach be—
ſagten Umſtanden ein hierin ſich ubender Discipul nohtwendig
zu einer groſſeren Richtigkeit und Fertigkeit im lat. Stylo gelan
gen muſſe, als ein ander, der dieſen Vortheil nicht hat, oder
haben will. Es ware ja ohnedtm zu wunſchen daß ein hiſtori—
ſcher teutſcher bequemer Autor auf Schulen eingeführet wurde,

welcher



welcher von den brovedtiorihus ſogleich aus dem teutſchen latei-
niſch ex tempore hergeleſen, von den Unterſten aber aus vent
teutſehen lateiniſch expliciret wurde: wozu wir zu gelangen/
Huuderunſen bisher gehabt; Statt deſſen aber giebt ja die
Sibel, (welche die Crone aller guch hiſtvriſchen Bucher iſt,)
und deren lateiniſche Uberſetzung einen quntz unveralcichlichen
Vorthril, und unfehlbahres Hulfs-Mittel der Larinitæt. So
hats nus auch die Erfuhrung beſtaudig gelehret. Denn die be—
ſten Hebraer und Sriechen nnd allezeit und ohnfeklbat die beſten
Lateiner: So bald jemand recht rucket im Hebrauſchen, ſo bald
rucket er auch mercklich im latein. Ja, ich habe wahrgenom
men daß ſolche, die auch ſehr ſchlechte protectusim lateinin Pri-
main Cl. mitgebracht, in etwa 2. Jahren vollig eluctirr ſind,
daß da ſie vorher im latein die ſchlechteſten geweſen nun die an—

dern ſo doch im latein ziemliche profectus mitgebracht, aber
das Hebraiſche liegen laſſen, ſehr weit übertroffen, und zur
Univerſitæt reiff geworden. Dieſe Erfahrung lieget am Tage/
fur eines jeden Lernenden Augen.

2) Jſt es danu wohl nicht der Muhe wehrt, Gottes Wort
in der GrundSprache, oder GOtt ſelbſt in ſeinem Worte re
den zu horen? Gehoret es nicht mit zur Beveſtigung des Her
tzens und des Verſtandes in der Theologte, welche doch die
HauptWiſſenſchafft und ſchlechterdinge norhige dleiplin ſeyn
ſoll, einem jeden Chriſten, geſchweigge einem Studirenden?
Werden die Grunde der Theologie auf Schulen nicht recht ge—
faſſet ſo bleibt ſolche auf Univerſitaten wohl liegen. Die Er—

fahrung bezeugets. Kauim daß ein Studioſüs juris oder Me-
dicinæ einniahl pro hoſpite in tin Collegium Theologicum ge
het weil ſie ſich einbilden, die Theologie gehe ſie nichts an.

3.) Wie aber beſtehen ſolche unbeveſtigte Literati gegen die
Atheiſten, deren die Welt voll iſt; Gewin, grundlich Gelehrte

B wiſſen
Jedoch haben wir aus des Hrn. Geh R. KHeinneccit Elementis
Philoſophiĩae die meiſten ꝓphos aus dem latein gleich teutſch her

leſen zu laßen, angefangen.



wiſſen, daß H. Z. T. viel mehr dazu gehoret, nicht mit in den,
wo nicht groben, doch ſubtilen Atheismum hingerißen zu wer—
den weil die Gefahr weit großer iſt, als zu unſer Vater Zei
ten. Jſt aber ein Juriſt aus den GrundSprachen gewapnet
und folalich in der Theologie geſetzt, ſo kann er ſich unter gott—
licher Gnade beßer verwahhren und wenn er als Hofmieiſter
bey vornehmer Jugend gebraucht wird atheiſtiſchen diſcourſen,
ſo theils zum Verſuch theils auch im Ernſt auffs tapet ge—
bracht zu werden pflegen weißlich, grundlich und erbaulich
begegnen; Zu geſchwrigen der Liebe und Hochachtung, ſo er
ſich dadurch bey Standes-Perſonen zuztehet. Auch will ich
nicht gedencken, wie an manchen Orten etliche Familien ihre
Kinder, wornnter ofters zur Theologie deſtinirte ſeyn/ zuſami—
men ſchicken unter die intormation eines einhigen Pra erptoris:
Wobey ein ſolcher einen großen Vortheil hat, u. a. auch in Ab
ſicht auf ſein Lalarium. Und woher komts daß Candidati
Theologiæ viel lieber zu den wichtigſten Conditionen gezogen
werden, weil Vornehme Eltern darauff ſehen, daß ihre Kin—
der auch zur Theologie grundlich mit angefuhret werden.
Eben dieſes erſtrecket ſich auf Stationes, womit Reiſenin frem
de Lauder verknupfet ſeyn: Wozu vornehme Herru nicht zu—
frieden ſeyn  mit dem Frantzoiſchen parliren (wenn zu mahl
kein gehoriger grad der Vollkommenheit vorhanden) oder mit
maßtgen ſtucliss: Sondern man fraget hentiges Tages nach
grundlicher Gelehrſamkeit und einer chriſtlichen Moralite. Fin
den ſich dergleichen Juriſten, welche einen ziemlichen Vorrath
von Theologiſchen Studiis beſitzen nebſt den ubrigen requiſi—
tis, ſo werden ſie ſorgfaltig von den broteſſoribus aufgeſucht,
und zu ſolchen Stationen 1oo andern deſto mehr vorgezogen, je
ſeltener dieſelben anzutreffen.

Und 4) warum ſolte man ſich eines ſolchen Mittels, welches
die zeitliche und ewige Gluckſeligkeit befordern kann, berauben,
da mau uicht wißen kann  ſondern es ſich mannichmahl erſt
auf Univerſitaten auſert wozu die GemuhtsGaben ain ge,
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ſchickteſten ſeyn, und wozu GDtt unter Rath vernunfftiger Leh
rer lencket, oder jemand beſtimmet hat. Wie viel beruhmte
Theologos gibts, die anfanglich Jura ſtudieret haben; Und
wie viel vortreffliche JCtos zehlet man noch heute zu Tage, die
porher Candidati Miniſterii geweſen? Aues ſolchen die ſich erſt
in der Theologie wohl geſetzt, muſſen nothwendig gute JCti
werden: Die Uurſachen ſind nicht nothig anzufuhren: ein gründ—
licher Theologus muß ſich mit viel mehr ſtudiis beſchaftigen,
als ein Jurift pfleget nothig zu haben. Wer nun das ſchwere—
rt Feld durch wandert iſt, der mag ohne Muhe das Leichtere
auch uberwinden. Es ware aber ohnedem zu wuuſchen, daß
gegen die Kinder diſſimuliret, und nicht von Kind auf einge—
blauet wurde, was ſie dereinſt ſtudiren ſollen. Setzet miau
ihnen erſt Z. E. emen Juriſten in den Kopf, ſo empfinden die
Lehrer den Schaden davon an den Untergebenen mit großſtrn
Schmertzen und die Eltern bereuen es ofte hernach zu ſpat.

Es ſolten ja auch billig
5) Die Exempel unſer Vorfahren nicht ſo aus den Augen

geſetzet werden. Wer waren die erſten reſtauratores Literarum,
auch was das Griechennd Hebruaiſche betrifft, als Juriſten—
oder auch Standes-Perſonen. Keuchlinus welcher gedachte
Sprachen znerſt in Teutſchland gelehret war ein groſſer ICtus
und Lyndicus. Wie eifrig legte ſich damahls nicht alles auf die
Grund-Sprachen von allerley Stande ja Graffen und Her
ren? Viele wolten keine Bedienungen antreten; Andere legten
ſie nieder, nur daß ſie ungeſtoret dieſe H. Schatze durchforſchen
mochten. Und wir durffen nur einen Blick werffen auf unſer
Halberſtadt. Verſchrieb man miht hieſelbſt in das Johannis—
Cloſter einen Profeſſorem Hebr. L. aus Paris, den man Magi-
ſter Gallus oder auch Pariſienſis hieß? Laß nicht dieſer uber die
Hebr. Pſalmen u. a. Bucher des A. T. aind D. Val. Muſtæus
uber die Briefe Pauli und uberbaupt uber das ariechiſche R.

als Z. C. die Gtaſfen ven Noucnare ven a. uandolas vrteht altiſter
bereits im isten Jahr arabiſche Brieffe wechſelte u. aim Grotü,
Puffendoiſfi, Thomalſii, Strykens etc. Hebr. dtudia ſind bekant.
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Teſt. mit ſolchem Zulauf und Vergnugen der Zuhorer aller
ley Standes, daß aus dem Hanuoverſchen, Braunſchweigi—
ſchen und aller Orten her Leute hier zuſammen gefloßen, wel—
che dieſe offentlichen erbaulichen Lectiones gehoret. War nicht
dieſes die Haupt-Quelle, woraus ann. 1521t. ſeqq. die Verbeße-
rung der Religion gefloßen, gleichwie es an den meiſten Or—
ten alſo hergegangen? Ja noch im vorigen Leculo an. 1664.
lehrete ein gebohrner Teutſcher, Gerhard Nechorn, die ins hol—
landiſche von ihm uberſetzte HRebr. Grammatic des Jac. Altin-
Bii, offentlich in Holland, welche auch ſo gar viele von gemei—
nen Burgeru eifrig mitlerneten nur aus Begierde GOtt in
ſeiner Sprache reden zu horen, welche ſonſt kein latein ver
ſtunden. Viel andere Erempel übergehen wir, und beruhren
nur noch den oten Grund—, wie nemlich das Studium Etymo—
logieum aller Sprachen welches heute Z. T. eine wichtige
Fund-Grube neuer Erfindungen in der Hiſtorie worden iſt,
ohne grundlicher Erkentniß des Hebraifchen nicht recht getrie—
ben werden konne, Die Hebr. Sprache iſt wo nicht die erſte,
welches doch ſehr glaublich, vxn doch wenigſtens der Grund aller

andern Sprachen, und enthalt die meiſten S
tammworter der—ſelben in ſich: dergeſtalt, daß/ wer dieſelbe, und zumahl da—

bey einige andere orientaliſche Sprachen verſtehet in ſolcher
zu unſerer Zeit hochgetriebenen und inmermehr im Flor ſtei
genden Wortforſchung aller Sprachen, in den Hiſtoriſchen
Wißenſchafften ungenieine Entdeckungen der Welt muttheilen
kann.

7. Das Hebruiſch und Grirchiſche iſt nunmehro viel leichter

zulernen als vor etwa zo. Jahren. Daun da man ehemahls

ichts
Jch habe in memem 2ken Programm des Jahrs

1720. von derReformations Hiſtorie des Furſtenthums chalberſtadt die Hi
ſtor. Urkunden hievon angefuhret.

»x* Siehe Alting. Inſtit IL Or 8 Edit te V
e

.2 orrede 2tes Blatt.*rt am beſten hat dieſes bewieſein der hochberuhmte V. Löſcher in
cauſis L. Hebr.
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nichts als Regeln etwa aus dem LSchikhard herbetete ohne Ver
ſtand, und kaum in zwey Jahren ein Capitel durch tractir e
ſo kan jetzt ein Lecundaner (z. E. in unſer Schule da Jaßrlich
doch bloß publice wenigſtens 4-6. Capita Geneleos nebſt den
nohtigften Stücken der Grammatic abſolviret werden,,„es
viel weiter bringen, als ich will nicht ſagen, ehemahls ein
Primaner auf einer groſſen Schule ſondern nach dem ordent—
lichen Lanf ein Candidatus J heol.
8.) Es gehet auch wenig Zeit, ein paarStunden wochentlich

darauf. Und weil es uns bey unſer ſtarcken trequentz und
wegen mancherley Hindernißen, ſehr ſchwer falt, derer, ſo nicht
Hebraiiſch und Griechiſch lernen, Arbeit in zwiſchen einzurich—

ten, wo wir uns nicht denen andern weder halb noch gantz hin—
geben, und (wie doch in ſo wichtigen Stunden aeſchehen muß)
aufopfern wollen, ſo erſuchen wir die Wehrteſten Eltern, ſol—
che nn ſeroe Motlſa— 1in n ilt

7  brin —Q Duuy gli jh wichtigen Spracchen anzutuhren. Jedoch, im Fall wegen erhebli—
cher Urſachen (welche wohl ſeyn konnen, daher wir auch nie
manden zwingen) einige die beſagten Sprachen nicht mit aue
uben konten, io ſind wir geſouuen eine oder zwey beſondere
Stunden dazu zu widmen«4 worin ein lateiniſcher autor cur—
ſorie tractirer wurde. Schließlich iſt nicht uothig, dem Ein—
wurff zu begegnen, daß ſolche Sprachen die andern hinderu:;

EineDie Hebr. Sprache iſt nach mathen atiſchen Reqguln eingerichtet,
wie ſolches zuerſt Altingius entdecket hat. Klaret nun die Ma.

theſis den Vernand auf, ſo mochte gewiß auch dieſes bey ſiolcher
Eprache gelten.



Eine Sprache hilfft der andern auf und die Erfahrung, beſa—
ge des erſten Grundes, wiederleget ſolches Sonnen klar.

Aber gnung aueiner Vorrede, welche wir uns ſonſt vorgeſetzt

hatten von der Hiltorie der Hebr. Sprache lateiniſch
abzufaſſen ſo aber g. G. Oſtern erfolgen ſoll, da wir auch in ei—
nem weitlauftigern Actu dieſe Materie fortſetzen wollen. Dies—
mahl wird nur die Hiſtorie der lateiniſchen Sprache in5. Reden,
und der teutſchen in 4 Reden vorgeſtellt, auch durch cinen Dia-

logum erlautert. Die Eintheilung iſt nebſt beygeſetzten
Mulic-Stucken folgende:

Nach einem Kebit.
Geprieſ'nes Latium, dein Ruhm iſt groß
Und biſt ans ferue Meer gedrungen;
Doch, wie du aus dem Schooß
Germaniens entſprungen,
So muß auch deine Kontginn,
Der gantzen Welt Beherſchermun,
Grammatica, daßelbe Mutter nenneu.
Die Mutter braucht zwar viele Zert,
Die Tochter jetzt zu kennen,
So groß iſt ihre Herrligkeit,
Aullein das macht, ſie war noch ſchwach und zart,
Auch ſchlecht geſchmücket,und ſprach nach kleiner Kinder Art,

Als ſie die Mutter weggeſchicket.
Handelt J. Albert. Chriſtian. Juncker, Halberſt. von demür

ſprunge und der erſten Kindheit der lat. Sprache biß auf Livium
Androniceuin, der ſich unterſtanden die erſten loteiniſchen Comœ-
di.n (oder DorffLieder) von den Dorffern in Romzu bringen.

Aria. Kinder Mund muß ſtammlend lallen
Stimmt gebrochne. Worte an/
En er flieſſend jauchzen kan
Alſo gehet es mit allen
Und was jetzo ſchwach und klein
Das kan kunftig machtig ſeyn.

li. Arentin. lsrael Bandelow, Magdeb Von dem Junglings
Alter derſelben. Er beweiſet u. g. wie die lat. Comcdien zwar

der



der Romer Sprache verbeſſert, aber die Sitten veragifftet, arger
als die Peſtilentz, welche zuvertreiben, die erſte Comedie, geſpielet

worden. Er zeiget die Hinderniſſen und Mittel der bis zum Jung—
lings Alter anwachſenden lat. Sprache, d. i. bis auf 1. Plotium.

Aria. Wenn ſich mit der Muien Schaaren
Hohe Gonner freundlich paaren
So ſichts mit den Kunſten gut
Daß ſie Junglings Jahren gleichen
Und das rechte Ziel erreichen
Nach beſiegter Feinde Wuht.

u. Chriſtoph. Albert. Ludov. Schraube, Halberſtad. Von
dem mannlichen Alter derſelben, von L. Plotio, oder von Cice-
ronis Kindheit an bis auf deſſen Tod.

Aria. Je weiter es ein Kind gebracht
Je greſſer wi d der Eltern Freude
SGermania, dein qZertze lacht

Und findet anctenehme Wedyde
Da Latium dein achtes Kind
Sich jedermann ſo hoch verbindt
Wee es nur einmahl reden horet
Daß man der Sprachen Schonheit ehret.

IV. Joh Frieder. Oppermann, Suanebecenſis. Von der Er—
haltung der lat. Sprache aufaihren Gipffel unter  uguſto bis auf
deſſen Tod. Er zeiget u. a. die Runſt und Staats-Griffe ſo Au-
guſtus gebraucht, der alzu kriegeriſchen Romer Sinn zu zahmen,
und ihnen burch Sprachen und Wiſſeuſchafften das Joch leichte
und ſaunfft zu machen.

Aria. Mars horte einſten auf zu toben
Er legte ſeine Waffen nieder

Und ruhte ſanfft in ballas Schooß
Da ward die welt der Kriege lon/

Drauf ſang Apollo Friedens Lieder.
V. Ckriſtian Gottfried Struenſee, Putliza. Marehicus Von

den Urſachen des almahlig ſinekenden, fallenden und endlich gar
nutergehenden Gebaudes, der reinen lateiniſchen Sprache.

Aria. Was der ErdKreyß in ſich halt
Steigt und fallt.
Jſt der Gipffel uberſtiegen So



So erblickt man was zuvor
Hoch ſtund bald im Thale lieggen:
Nichts ſchwebt immerdar empor.

VI. Balthafar (in iſtoph Hecht, Halberſt. Von der Vortrefflig
krit der teutſ hen Svrache, wegen ihres Alterthumsé, Reinigkeit,
Liebligkeit und Majpſtat.

Aria. Prangentes Bonnern der mannlichen Worte
Triſft man in Teutſchlandes Grantzen nur an.
Andere mogen aleich ziſchen wie Schlangen
Teut ſchlandes Vorzug wird ferner wohl prangen

Der auch erſchütternd beluſtigen kan.
Vii. Philipp. Fried. Zachar. Moricn, Aderſt. Halberſt. Vol—

lendet dieſes und zeiget den Reichthum, die weiten Grantzen, und
andere Grunde der Schonheit derſelben.

inſtrumental-Muſic
VIti. Stellen einen Dialogum an, Joh Fried. Doſſcius, Halb.

Joh. Juit. Samuel Qurl, Aſpenſt. Halb. Georg. Eberhard. Hecht
Halberſt. und unterreden ſich von den Alterthum und Schonheit
der teutſchen Sprache; vornemnich uber die Frage: Ob die teut
ſche Sprache eine Mutter der lar. und griechiſchen ſey? Uno von
der Nohtwendigkeit unſere Sprache und Sitten rein und unver
falſcht zu bewahren.

Aria. Gantz grobe Netz und Laſter-Stricke
Die fanuen edle Seelen nicht.
Die Luſt ſucht durch verſtohlne Blicke

Wie ſie ein Hertz mit Lüſt beruck.
Joie eine Schlange ſchleichend ſticht.

Verborgner Gifft aus guldnen Schaalen
Bewolckt der Tugend DemantStrahlen.

IX. Chriſtoph. Gottlieb Clajus, Halb. behauptet der teutſchen
Sprache Richtigkeit, Nutzen u. Beqvemiichkeit zu allen Wiſſen
ſchafften wieder die Einwurffe derer Auslander und ſchlieſſet mit

einem Wunſche fur das gemeine Beſte, nnd Danckſagung
an das auditorium.

nu. Die Sprathen ſind aum. IV. 1x. frautzoſich num. IIl. V, lateioiſch die andern teutſch.
Es werden denn Hohe Patronen/ wie auch Hochgeneigte Gonner und Freunde des Schul—
Weſens noch mahls aeziemend erſuchet ſoiche Reden mit Dero Gegenwart zubeehren uad
dadurch ihre Hchachtung aegen die Werckſtatte nunlicher Wiſſenſchafften und Sprachtn

onadig und Hochgeueigt zu bezeugen Halberſtadt den 27. Nov. 1736,








	Zu dem In der Hohen Stiffts-Schule hieselbst Den 30. Nov. als am Tage S. Andreæ a. C. 1736. Vormitt. gleich nach IX. Uhr. Von XI. Scholaren anzustellenden Actu Oratorio I. Von dem Ursprung, Fortgange und mancherley Schicksaalen der vornehmsten Sprachen, ... nebst einer Vorrede, Darin u. a. der Satz bewiesen wird: Daß die Erlernung der H. Schrifft in beyden Grund-Sprachen auf grossen Schulen, auch denen Scholaren, so nicht Theologiam studiren wollen, ein wichtiges Hülffs-Mittel sey, sich zugleich in der Late
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